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ÖKOSYSTEMLEISTUNGEN UND DIE VIELFALT DES LEBENS
Materielle Ökosystemleistungen (zum Beispiel Energie, 
Nahrungs- und Futtermittel), kulturelle Ökosystem- 
leistungen wie Bildung, Inspiration und regulierende 
Ökosystemleistungen (zum Beispiel Klimaregulation, 
Wasserqualität, Bestäubung, biologische Schädlings-
kontrolle) verändern sich unterschiedlich. Die Verbes-
serung einiger Ökosystemleistungen ist mit der Ver-
schlechterung anderer verbunden. Viele Ökosystem-
leistungen sind für die menschliche Gesundheit uner-
lässlich. Ihr Rückgang bedroht die Lebensqualität der 
Menschen auf der Erde. Die meisten Ökosystemleistun-
gen sind nicht vollständig ersetzbar, einige sind sogar 
unersetzlich. So wir nicht gegensteuern werden Land-
nutzungsänderungen und Klimawandel dazu führen, 
dass sich bis 2050 und darüber hinaus die negativen 
Trends im Hinblick auf den Zustand der Natur, der 
Ökosystemfunktionen und vieler Ökosystemleistungen 
weiter fortsetzen werden. Ein Kernelement zum Gegen-
steuern ist der Erhalt der biologischen Vielfalt, welche 
die genetische Vielfalt, die Vielfalt der Arten und die der 
Ökosysteme umfasst.

IN DER GENETISCHEN VIELFALT LIEGT DAS  
EVOLUTIONSPOTENZIAL DER ARTEN
Die genetische Vielfalt reduziert das Aussterberisiko 
einer Art, da es innerhalb einer Art immer auch Individu-
en gibt, die mit Veränderungen der Rahmenbedingun-
gen wie z. B. dem Klimawandel besser zurechtkommen 

als der Durchschnitt. Das gilt dann genauso auf der 
Ebene der Arten. Je mehr Arten einer Gruppe wir haben, 
umso höher ist die Chance, dass eine für die andere 
unter veränderten Bedingungen einspringen kann.

Beispiel Bienen. Das Vorgenannte ist wichtig bei der 
Betrachtung der Bienenarten jenseits der Honigbiene. 
Die Honigbiene ist bei uns ja nur eine von hunderten 
verschiedener Bienenarten. Während es der Honigbiene 
recht gut geht – das ist für ein Nutztier auch nicht so 
überraschend –, also ihre Bestände nicht gefährdet 
sind, ist die Lage bei den Wildbienen wesentlich kriti-
scher. Etwa die Hälfte der Wildbienenarten ist im Rück-
gang begriffen und somit gefährdet. Je mehr Arten wir 
verlieren, umso geringer ist das Potenzial, dass bei 
veränderten Bedingungen eine geeignete Art einsprin-
gen kann. Dies ist bei praktisch allen Ökosystemleis-
tungen relevant, ist aber bei der Bestäubung besonders 
offensichtlich. 

BIODIVERSITÄT IST WIE EINE VERSICHERUNG
Bei der Sicht auf die Biodiversität als Versicherung geht 
es ja nicht so sehr um den direkten monetären Scha-
densausgleich durch die Solidargemeinschaft der 
(menschlichen) Versicherungsnehmer. Es betrifft be-
reits die Behebung einer Schadensursache bzw. die 
Minderung des Risikos beim Ausfall einer Art oder Varie-
tät, wenn sie durch eine andere Art oder Varietät funk-
tional zumindest in erheblichen Anteilen ersetzt wer-

Die Natur und die von ihr erbrachten 
Ökosystemleistungen bilden die Grund- 
lage für eine dauerhaft gute Lebensqualität 
der Menschen auf der Erde. Die Fähigkeit der 
Ökosysteme, diese Leistungen zu erbrin-
gen, verschlechtert sich jedoch weltweit. 
Ein Grund ist die Art und Weise, wie wir  
unser Land bewirtschaften. Ohne Gegen-
steuerung wird der Klimawandel immer  
stärkeren Einfluss bekommen.

BIODIVERSITÄTSVERLUST  
IN ZEITEN DES KLIMAWANDELS 
EIN VERLUST FÜR DIE NATUR UND DIE LANDWIRTSCHAFT

Die Bestäubung ist eine 
Ökosystemleistung  
im Wert von mehreren 
hundert Milliarden Euro 
jährlich (weltweit).
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den kann. Also wird der Schaden oder das Risiko durch den Eintritt 
einer Art für eine andere begrenzt – und zwar auch in seinen ökonomi-
schen Folgen für den Menschen. Das hatte ich schon am Beispiel der 
Bienen angerissen, deren weltweiter Beitrag zur menschlichen Er-
nährung einen monetären Wert von mehreren hundert Milliarden Euro 
pro Jahr aufweist. 

Ein anderes Beispiel ist die Banane. Die heute sehr gängige Sorte  
„Cavendish“ war einst als Ersatz für eine andere von Pilzen betroffene 
Sorte, gewissermaßen zur Schadensabwendung im großen Stil ange-
baut worden. Doch jetzt ist sie selbst bedroht – wiederum durch einen 
Pilz, der sogenannten Panamakrankheit TR4. Lösungen für dieses 
Problem könnten resistente, genetisch veränderte Bananen sein. 
Häufig ist aber bei resistenten Sorten über kurz oder lang eine Anpas-
sung des „Schadorganismus“ – hier also des Pilzes – zu beobachten, 
der diese Resistenzen dann überwindet, insbesondere wenn diese 
auf großen Flächen als Monokulturen angebaut werden. Ein diversifi-
zierter Anbau mit einer größeren Sortenvielfalt ist viel weniger anfäl-
lig, da die Wahrscheinlichkeit größer ist, dass er Varietäten beinhal-
tet, denen der Schädling nicht so viel anhaben kann. Eben jene Varie-
täten stellen die Basis der Zukunftsversicherung dar. 

Die Vielfalt des Lebens ist Teil der Solidargemeinschaft, die in Scha-
densfällen eintritt, die durch Klimawandel, Parasiten oder Ackergifte 
verursacht wurden. Dieser Eintritt erfolgt durchaus auch zum Nutzen 
des Menschen als Forcierung einer Ökosystemleistung. Beispielswei-
se konnten wir in den letzten Jahrzehnten zeigen, dass bewässerter 
Reisanbau in Asien keine großen Schädlingsprobleme hat, solange – 
und das ist zunächst kontraintuitiv – nicht gegen Schädlinge ge-
spritzt wird. Der Einsatz von Insektiziden zerstört die Vielfalt der 
Nützlinge. Zudem ermöglicht er den Schädlingen eine beschleunigte 
Erholung ohne Feinde und dadurch entsprechendes Wachstum. Dies 
führt erst zu gravierenden Ausbrüchen und dann zu Verlusten. Die 
Vermeidung von Insektiziden hat in diesem System die Bewahrung 
einer hohen Artenvielfalt zur Folge, die immer viele Arten umfasst, 
welche als Gegenspieler der Schädlinge aktiv werden können. Inso-
fern also der Erhalt von Biodiversität eine Zukunftsversicherung dar-
stellt, hat der Mensch die Option die Verpflichtung übernehmen, die 
Diversität des Lebens aktiv zu schützen und kann damit grundlegend 
sein Verhältnis zur und Verständnis von „Natur“ verändern. Letzteres 
ist eine zentrale Komponente des transformativen Wandels. Dieser ist 
die Basis für eine zukunftsorientierte Entwicklung auf der Erde – ein 
Ergebnis des Globalen Assessments, das der Weltbiodiversitätsrat 
2019 erarbeitet hat und das sowohl von der wissenschaftlichen  
Community also auch der internationalen Staatengemeinschaft im 
Konsens 2019 verabschiedet wurde.

INSEKTENTRENDS: ZWEI UNTERSCHIEDLICHE BETRACHTUNGEN
Das Thema Insekten ist mittlerweile sehr breit in Medien und Öffent-
lichkeit angekommen, und dies fast ausschließlich in Verbindung mit 
ihrem Rückgang, also dem sog. „Insektensterben“. Dass es aber 
gleichzeitig auch ganz andere Trends gibt, wird spätestens dann klar, 
wenn man sich bewusst macht, dass beispielsweise Schwammspin-
ner, Borkenkäfer und Prozessionsspinner ja auch Insekten sind. Der 
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Direkte und indirekte Treiber verändern die Ökosysteme
Die Grafik zeigt den Anteil, den die verschiedenen direkten 
Treiber an den Veränderungen unserer Landökosysteme, 
Süßwassergebiete und Meere haben. Anhand ausgewähl-
ter Beispiele veranschaulicht sie das Ausmaß dieser Ver-
änderungen. Es wird deutlich, dass die direkten Treiber 
alle Ökosysteme beeinflussen. Die veränderte Nutzung 
von Land und Meeren (dunkellila) sowie die direkte und  
indirekte Ausbeutung der Natur (helles Lila) verursachen 
dabei mehr als 50 % aller globalen Auswirkungen auf die 
Ökosysteme. Grafik: ©IPBES/Übersetzung des UFZ

Begriff Insektensterben dürfte vor allem durch die Er-
gebnisse der „Krefelder Studie“ im Herbst 2017 an Fahrt 
aufgenommen haben, die über einen Verlust von drei 
Viertel der Biomasse fliegender Insekten vor allem aus 
Naturschutzgebieten Nord-West Deutschlands berich-
tete . Die Arbeiten des Entomologischen Vereins Krefeld, 
der seit 1989 an zahlreichen Standorten v.a. in Nord-
rhein-Westfalen standardisiert Fluginsekten erfasst, 
haben hiermit überregional, wenn nicht sogar global, 
Aufsehen erregt; dies auch weil das Neue an der Studie 
war, dass sie über 27 Jahre ging und es bis dahin zur Bio-
masse, bzw. zur Gesamtzahl anwesender Insektenindi-
viduen, weniger als eine Hand voll weiterer Arbeiten gab, 
die Ergebnisse aus mehr als 15 Jahren umfassten.

Biomasse und Artenzusammensetzung. Wenn wir von 
Trends bei Insekten sprechen, gilt es zunächst zwei 
grundsätzlich verschiedene Betrachtungsebenen zu 
beachten, die in den letz-
ten Monaten gerne ver-
mischt wurden: Zum einen 
die Biomasse, also das 
Gewicht einzelner bzw. 
aller Individuen einer 
Gruppe oder auch aller In-
sekten und zum anderen 
die Veränderung bei Ar-
tenzusammensetzungen 

und der Häufigkeit einzelner Arten. Bislang war letzte-
res die Regel – wir hatten also vor allem die Trends ein-
zelner Arten innerhalb bestimmter Insektengruppen im 
Fokus, die als Grundlage für die Einschätzung der Ge-
fährdung von Arten an sich dienen und beispielsweise 
auch zur Beurteilung des Erfolges von Schutzmaßnah-
men. Angaben zur Häufigkeit von Insekten sind aber 
essenziell, wenn es um Veränderungen von Ökosys-
temfunktionen und -leistungen durch Insekten geht. 
So sind die Anzahl adulter Tiere bei Bestäubung und 
biologischer Schädlingsbekämpfung wichtig wie auch 
die Biomasse aller Stadien, wenn es um die Zersetzung 
oder um Nährstoff-Zyklen sowie die Nahrungsgrund- 
lage für insektenfressende Tiere geht. 

Neben den systematischen Erfassungen über die 
bislang noch vergleichsweise wenigen Monitoring- 
Projekte erfolgt die Einstufung der Gefährdung von 
Pflanzen und Tieren (inkl. Insekten) seit vielen Jahr-

zehnten über die Roten 
Listen, die nach wie vor 
das Hauptinstrument für 
die Einschätzung der  
Gefährdung von Arten 
darstellen. Dabei handelt 
es sich um Experten- 
Einschätzungen zur kurz- 
wie langfristigen Ent-
wicklung der Bestände. 
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Wie auch der im Mai 2019 veröffentlichte globale Be-
richt des Welt-Biodiversitätsrates (IPBES) belegt, ist die 
Landnutzungsänderung als Hauptursache für den Ver-
lust von Arten und Ökosystemen zu betrachten. Dabei 
sind der Verlust von Lebensräumen und Verlust der 
Strukturvielfalt auf alle Fälle zentral. Der Klimawandel 
dürfte zudem in Zukunft ein schwerwiegenderes Pro- 
blem darstellen. Gelingt es aber nicht, die Arten unserer 
Kulturlandschaften zu erhalten, bleibt auch für den 
Klimawandel nichts mehr übrig, das derselbe „vernich-
ten“ könnte. Genauso ist es andersrum wichtig, dass 
wir dem Klimawandel entgegenwirken, damit die (hof-
fentlich erfolgreichen) Bemühungen um den Erhalt der 
Vielfalt dann nicht durch das Klima zunichte gemacht 
werden. Der Rückgang von Insekten ist ein Prozess, der 
vor allem in Mitteleuropa bereits seit mindestens einem 

halben Jahrhundert beobachtet wird. Das Phänomen ist 
also nicht neu und betrifft auch nicht alle Insekten 
gleichermaßen. Doch mindert es nicht dessen Wichtig-
keit, da es unser Leben bereits jetzt beeinflusst und bei 
weiterer Fortsetzung noch mehr so in der Zukunft be-
einflussen dürfte. Die Ursachen für diese Entwicklung 
sind weitestgehend bekannt: Verlust von Lebensräu-
men, strukturelle Verarmung von Wald-, Acker- und 
Gartenlandschaften, Einsatz von Düngern und Pflanzen- 
schutzmitteln, invasive Arten, und vor allem die Inter-
aktion dieser Faktoren. Der Klimawandel ist in zuneh-
mendem Maße auch eine Ursache, weil aufgrund von 
Dürre die Nahrungsgrundlagen nicht mehr da sind. Auch 
weitere Ursachen sind nicht auszuschließen, denn bei-
spielsweise für die häufig genannten Funkstrahlen gibt 
es bislang kaum Anhaltspunkte. 

Steuerungsmaßnahmen zur Gestaltung nachhaltiger Transformationen
Diese Grafik zeigt fünf Steuerungsmaßnahmen („Hebel“) sowie acht Interventions-
punkte, die sich aus dem jetzigen Stand der Forschung zur Gestaltung von nachhalti-
gen Transformationen ableiten lassen. Die Begriffe „Hebel“ und „Interventionspunk-
te“ werden dabei metaphorisch verwendet und tragen dem Sachverhalt Rechnung, 
dass komplexe Systeme nicht durch eine einzige Maßnahme nachhaltig verändert 
werden können. Grundlegende Veränderungen erfordern hingegen, dass mehrere 
Maßnahmen gleichzeitig eingeleitet und klug abgestimmt werden. Nur so können sie 
sich in ihren Wirkungen wechselseitig verstärken und Synergien nutzen. Zum Beispiel 
können Veränderungen von Gesetzen und politischen Maßnahmen einen Wandel  
der Ressourcenbewirtschaftung bewirken; die Veränderung von individuellem und 
kollektivem Verhalten kann wiederum die Umsetzung von politischen Maßnahmen 
und Gesetzen ermöglichen. Grafik: ©IPBES/Übersetzung des UFZ



34 Herbstausgabe | natur&land | 106. JG. – Heft 3-2020

THEMA

Weiterführende Arbeiten: Hansjürgens, B., Schröter-Schlaack, C., Settele, J., (2019): 
Zur ökonomischen Bedeutung der Insekten und ihrer Ökosystemleistungen. Natur und 
Landschaft 94 (6/7), 230–235. • Settele J (2019): Insektensterben – beunruhigender Sink-
flug. Spektrum der Wissenschaft 5/2019, 12–21• Settele, J., (2019): Bestandsentwicklun-
gen und Schutz von Insekten : Analysen und Aussagen des Weltbiodiversitätsrats (IPBES). 
Natur und Landschaft 94 (6/7), 299–303. 

Literatur: Settele J, Settle WH (2018) Conservation biological control: Improving the 
science base. PNAS 115, 8241–8243.• IPBES. 2019. Summary for policymakers of the global 
assessment report on biodiversity and ecosystem services of the Intergovernmental 
Science-Policy Platform on Biodiversity and Ecosystem Services. IPBES, Bonn.• 

Hallmann et al. (2017) More than 75 percent decline over 27 years in total flying insect  
biomass in protected areas. PloS one 12, e0185809.

Vanbergen et al (2019). Science of the Total Environment 695 (2019) 133833.• Van Klink et al 
(2020). Science 368, 417–420.
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TRENDWENDE 
Die Reduktion der bekannten Ursachen wäre also Ausgangspunkt für 
eine Trendwende. Voraussetzung dafür wäre, dass ein solches Ziel 
einen gesellschaftlichen Konsens darstellte und wir alle uns gemein-
sam um Lösungen bemühen. Ebenso wichtig ist es aber auch stets 
den aktuellen Stand des Wissens zu berücksichtigen, denn das hilft 
auch für effiziente Gegenmaßnahmen. Während dem Rückgang der 
Arten und Artenvielfalt kaum Ergebnisse gegenüberstehen, die Zu-
nahmen zeigen würden, ist das Bild bei der Betrachtung der Biomasse 
mittlerweile differenzierter. Insgesamt scheinen sich die negativen 
Trends auf dem Land zu bestätigen, wobei die Rückgänge aus der  
Krefelder Studie wohl die extremsten Werte zeigen. Bei Insekten, die 
im Wasser leben (also in Flüssen und Seen) wie z. B. Mücken oder Ein-
tagsfliegen, zeichnet sich hingegen ein anderes Bild ab und wir kön-
nen mehr Zunahmen als Abnahmen der Biomassen beobachten, wie  
z. B. eine Studie von Wissenschaftlern des Deutschen Zentrums für 
integrative Biodiversitätsforschung (iDiv) zeigt, die vor Kurzem in der 
Zeitschrift Science erschienen ist . 

Konkrete Maßnahmen gegen den Rückgang von Insekten, von denen 
viele auch in engem Bezug zur Landwirtschaft stehen, umfassen u. a. 
verbesserte Bedingungen für Bestäuber und/oder Bestäubung, Ver-
besserung der Beziehung der Gesellschaft zur Natur und die Öko- 
logisierung der Landwirtschaft mit stärkerer Berücksichtigung der 
Ökosystemleistungen. Zu Letzterem zählt z. B. die Förderung von  
Direktsaatverfahren (Aussaat ohne Bodenbearbeitung), Beteiligung 
von Landwirten und Gemeinden bei Planung, Gestaltung und Nutzung 
von Landschaften, Förderung des integrierten Pflanzenschutzes (bei 
dem natürliche Mechanismen prioritär genutzt werden und nur wenn 
diese nicht ausreichend wirksam werden, auf synthetische Mittel 
zurückgegriffen wird), Unterstützung traditioneller Fruchtfolgen und 
kleinstrukturierter Vielfalt von Lebensräumen, Stärkung existieren-
der diversifizierter Anbausysteme (z. B. Unterstützung des Bioan-
baus), Investitionen in ökologische Infrastruktur (z. B. Wiederherstel-
lung naturnaher Lebensräume, Lebensraumverbund, großräumige 
Landnutzungsplanung für eine strukturelle und biokulturelle Vielfalt 
von Lebensräumen). 

Eine wichtige Voraussetzung für eine Trendwende besteht meines 
Erachtens aber vor allem im offenen Austausch und gegenseitigen 
Respekt der beteiligten Akteure, also von uns allen.

Diese Arten profitieren von der Klima- 
erwärmung: Segelfalter (Iphiclides  
podalirius) – hier bei der Paarung und  
die Gottesanbeterin (Mantis religiosa).  
FOTOS: WOLFGANG SCHRUF 
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